
Lisa Maria & Arthur

Meierhofer

ANKOMMEN
DIE REISE ZU ALLEM,
WAS IN DIR STECKT



INHALT
 

Prolog ................................................................... 9

1. Sehnsucht ......................................................... 11

2. Absprung verpasst ............................................. 47

3. Das kann’s doch nicht gewesen sein .................. 89

4. Alles geht schief ................................................ 133

5. Bilder im Kopf .................................................. 177

6. Flugangst .......................................................... 213

7. Vom Blitz getroffen .......................................... 261

8. Bis zum Horizont ............................................. 305

9. Jetzt komm ich ................................................. 343

10. Ganz bei mir .................................................. 387

11. Meine Welt .................................................... 435

12. Angekommen ................................................. 487

Wie sieht dein Weg aus? ........................................ 541

7



89

3. DAS KANN’S DOCH  
NICHT GEWESEN SEIN

Ein weiterer Dienstag. Mica und Tina sassen in ihrem Lieblings-
restaurant. Sie hatten sich den Tisch hinten in der Ecke reservieren 
lassen. Wie immer in den letzten Wochen, hatte sich Mica zu dem 
Treffen überwinden müssen. 

Am Morgen aus dem Bett zu kommen, war für sie eine Qual. Sie 
fühlte sich müde und matt. Ihr Schlaf war unruhig und sie träumte 
wirres Zeug. Nachts wachte sie immer wieder auf. Mehrere Male 
hatte sie dabei ihren Körper nicht mehr bewegen können. 

Es brauchte jeweils einen Moment, bis sie sich wieder entspann-
te. Ein beengendes und düsteres Gefühl. Es war ihr vertraut und 
doch anders. Ihren Körper nicht mehr spüren zu können, kannte 
sie als Flucht. Flucht vor dem Schmerz des Lebens in eine innere 
Weite und Leichtigkeit: Sie löste ihre Erdung und verliess den 
Körper ein Stück. Dies schien wie ein angenehmer Traum. In 
den Nächten war es anders. Sie fühlte sich gefangen in einer Art 
Zwischenwelt zwischen Traum und Wachbewusstsein.  
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Nicht in einer Leichtigkeit von Schaukeln oder Schweben, 
sondern in Erstarrung und Verlorenheit. Das machte ihr Angst. 
Nach solchen Nächten umfing sie am Morgen neben der bleier-
nen Müdigkeit für Stunden ein dumpfes Gefühl. 

Jetzt war sie froh, ihrer Freundin gegenüberzusitzen. Wie üblich 
war deren positive Energie und Lebensfreude schnell auf sie über-
gesprungen. Tina hatte die Fähigkeit, einen ganzen Raum mit ihren 
Energien zu fluten und zum Leben zu erwecken. Die wöchent-
lichen Treffen mit ihrer Freundin in der Stadt bedeuteten ihr sehr 
viel. Sie spürte, wie wichtig dieser räumliche Abstand für sie war. 
Heute dort hinten in der Ecke in dem Restaurant zu sitzen, er-
leichterte sie. Wenn es ihr nicht gut ging, war sie nicht gerne unter 
Menschen und konnte deren Blicke kaum ertragen.

»Wenn du dich noch tiefer in deinen Stuhl sinken lässt, rutschst du 
gleich unter den Tisch.«

Mica fühlte sich ertappt. Für Tina war sie ein offenes Buch.
Tina schaute ihr in die Augen. »Wenn es dir gut geht, ist dein La-
chen wie ein Magnet. Da geht jedem in deiner Nähe das Herz auf. 
Man muss dich dann einfach gernhaben.«

»Und wenn es mir nicht gut geht?«

»Wenn du traurig bist, dann ziehst du dich zusammen. Wie eben 
gerade. Du machst dich unsichtbar. Versuchst, dich in dir zu verkrie-
chen. Wirst zur unscheinbaren grauen Maus. So wie deine Mutter.«
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Nur mit Mühe konnte Mica die Tränen zurückhalten. Die Verglei-
che mit ihrer Mutter nervten sie. Mutlos liess sie ihre Schultern sin-
ken. Vielleicht hatte Tina ja recht und sie war tatsächlich genauso 
wie ihre Mutter. Die Lebensfreude und Lust in ihren jungen Jahren 
waren wohl ein Versehen gewesen und die aktuelle Version von 
ihr war die Realität. Darum verdiente sie einen Mann wie Martin 
und das trostlose Leben, das sie führte. Eine graue Maus eben. Was 
machte es überhaupt noch für einen Sinn zu leben?

Tina war nicht entgangen, dass sich Mica in einer Abwärtsspirale 
drehte. Sie nahm Micas Hand in die ihre und tröstete sie.

»Kopf hoch. Du bist auf diesem Planeten, um Erfahrungen zu ma-
chen. Da gehört auch dazu, dass es mal nicht so optimal läuft.«
Mica war ihrer Freundin sehr dankbar für ihre Anteilnahme. 

»Ich weiss. Ich sollte mich nicht so gehen lassen. Aber was kann ich 
machen! An nichts habe ich mehr Freude. Nicht mal malen mag ich 
mehr. Und auf die Yoga-Stunde heute habe ich auch keine Lust.«

Als ihre Freundin sie erstaunt anschaute, platzte es aus ihr heraus: 
»Das mache ich doch sowieso nur wegen dir! Ich dachte, Yoga – okay, 
Entspannungsübungen zur Gesundheitsvorsorge. Aber mit diesem 
ganzen spirituellen Gedöns kann ich rein gar nichts anfangen. Wieso 
ich bei einer Atemübung fast ersticken soll, ist mir ein Rätsel.«

Tina betrachtete sie nachdenklich. Mica hatte sich in Rage geredet.
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»Ich möchte mich nicht dem Einheitsgefühl hingeben und mich mit 
anderen in einem göttlichen Zustand verbinden. Danach habe ich 
grad gar kein Verlangen. Am liebsten möchte ich mich alleine unter 
der Decke verkriechen und endlich wieder mal eine Nacht durch-
schlafen.«

»Mica, schau mich an. Jetzt atme mal gut durch, dann bestellen wir 
etwas zu essen und dann möchte ich dir gerne etwas dazu erzählen.«

Essen half Mica. Auch heute. Nach einem leckeren Salatteller fühlte 
sie sich schon besser und war neugierig, was Tina ihr zu erzählen 
hatte. Ihre Freundin sprach zuerst über Yoga: »Yoga ist nicht ein-
fach Entspannungsübung. Bei Yoga geht es um wesentlich mehr. Die 
Körperübungen sind das Mittel zum Zweck. Yoga ist Meditation in 
Bewegung. Eine Methode, die hilft, diesen Zustand von ›Alles ist eins 
oder All-eins‹ zu erreichen. Denn«, Tina machte eine bedeutungs-
volle Pause und sah Mica mit feierlichem Blick in die Augen: »Wir 
sind alle Teil eines grossen Ganzen. Vergiss das nie!«

Obwohl Mica nicht genau verstand, was Tina meinte, nickte sie 
pflichtbewusst. Insgeheim bewunderte sie Tina für ihr grosses 
Wissen und ihre Offenheit gegenüber all diesen nicht alltäglichen 
Themen. Könnte sie selbst doch auch ein bisschen mehr wie Tina 
sein … Diesen Wunsch verspürte Mica immer öfter.

»Du weisst ja, dass ich neben den Yoga-Kursen regelmässig verschiede-
ne spirituelle Seminare besuche, immer wieder bei unterschiedlichen 
Lehrern, das ist mir wichtig. Aber im Grunde sprechen alle vom Selben. 
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Es gibt jedoch verschiedene Wege, dieses Einheitsgefühl zu erfahren und 
zu erleben. Jeder Mensch hat etwas andere Zugänge und so gibt es auch 
Lehrer mit unterschiedlichen Zugängen zu den Themen.«

Als Mica erstaunt die Augenbrauen hob, ergänzte sie: »Darum fin-
dest du als Schüler immer genau den Lehrer, der für dich im Moment 
am hilfreichsten ist. Wichtig ist, es zu merken, wenn du bei einem 
Lehrer alles gelernt hast und es Zeit ist, weiterzuziehen.«

»Und was kann man da lernen?« Die Neugierde war bei Mica er-
wacht.

»Es geht nicht darum, Neues zu erlernen. Sondern darum, dich zu 
erinnern und deine eigenen Möglichkeiten zu reaktivieren. Alles 
ist da und muss nur wieder neu entdeckt werden. Wie ein wunder-
schöner Diamant, der mit einer Staubschicht bedeckt ist. Diese gilt 
es wegzuwischen. Damit kann sich dein Potenzial neu entfalten. Du 
kannst dich weiterentwickeln und dein wahres Selbst leben. Das hilft 
dir zu erkennen, dass du nicht dein Ego bist.«

Verständnislos schaute Mica sie an. »Ja aber … wenn ich nicht mein 
Ego bin, wer bin ich denn dann?«

Ihre Freundin lächelte liebevoll. »Eine wunderschöne, lichtvolle, 
vollkommene und perfekte Seele bist du. Und warst du schon immer. 
Du hast dich aus dem All-Eins abgespalten und möchtest als indi-
vidualisierte Seele Erfahrungen machen. Dennoch bleibst du immer 
mit allem verbunden.« 
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Als sie Micas skeptischen Blick bemerkte, ergänzte sie: »Natürlich 
ist das eine sehr vereinfachte Darstellung. Dein Ego sind deine Mus-
ter, Glaubenssätze und Kindheitsprägungen aus diesem Leben. Dein 
Diamant, dein wahres Potenzial, geht weit über dieses Leben hinaus. 
Darum spreche ich von deinem ›wahren Selbst‹.«

»Geht weit über dieses Leben hinaus?«, echote Mica.

Tina nahm einen grossen Schluck Wasser und holte tief Luft. 

»Ja.«
»Was ja?«
»Ich weiss, es klingt verrückt, aber: Du hast schon Hunderte von 
Leben geführt. Ebenso wie ich. Ich habe es selber erlebt.«

»Du hast was?«
»Hör zu. Ich habe dir doch von meinen Plänen, ein Rückführungs-
seminar zu besuchen erzählt.« 

Mica erinnere sich vage. Skeptisch nickte sie.
»Da war ich vor Kurzem. Und ich habe eine Rückführung in ein 
anderes Leben gemacht.« Tina grinste breit.

Sie schilderte ihrer Freundin minutiös die Bilder, die sie gesehen, 
und die Gefühle, die sie dabei erlebt hatte. Für Mica fühlte sich al-
les, was sie hörte, bestürzend real an und es lief ihr eiskalt über den 
Rücken. Konnte das tatsächlich möglich sein? Ihr ganzes Weltbild 
und ihre Erziehung sträubten sich gegen die Vorstellung, dass es 



95

nach dem Tod weitergehen sollte. Hunderte von Leben zu führen, 
das klang wie aus dem Reich der Fantasie. Beim Gedanken, was 
der altehrwürdige Pfarrer im Dorf wohl dazu sagen würde, musste 
sie schmunzeln.

Tina schien nicht den geringsten Zweifel daran zu haben, dass 
dieses Leben nur eines von vielen Leben war. Sie nannte es auch 
nicht Leben, sondern Inkarnationen.

Mica, noch immer fassungslos, hakte nach. »Wieso macht man denn 
so was? Ich meine, was ist der Nutzen von solchen Rückführungen?«

»Man macht es, weil jede Inkarnation einen Einfluss auf das momen-
tane Leben haben kann. Wenn du in einem Leben ein Thema nicht 
auflösen kannst, nimmst du diese gestauten Emotionen in Form von ge-
bundenen Energien bei deinem Tod mit. Das kann Angst sein, Schmerz, 
Wut oder vieles mehr. Du wirst dann in diesem Leben mit ähnlichen 
Themen konfrontiert. Indem du die Themen in diesem Leben auflöst, 
kannst du sie für die anderen Inkarnationen lösen und heilen.«

Mica hörte ihrer Freundin gebannt zu. Voller Interesse fragte sie: 
»Dann kann ich praktisch eine Zeitreise machen und in andere Le-
ben zurückgehen und da diese gestauten Emotionen auflösen?«

»Eine sehr gute Frage, meine Liebe. Das wäre die logischste Erklä-
rung für deinen Verstand.« Sie zwinkerte Mica zu. »Stell dir vor, es 
geht viel einfacher. Du kannst solche gebundenen Energien ins Jetzt 
ziehen und hier heilen. In Wirklichkeit gibt es keine ›früheren‹ Leben. 
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Es gibt nur ›andere‹ Leben. Alles geschieht gleichzeitig. Deine be-
wussten Anteile, deine Seele, kennt weder Zeit noch Raum. Alle deine 
Erfahrungen sind gleichzeitig und am selben Ort. Vergangenheit und 
Zukunft wie auch räumliche Distanz sind Konstrukte deiner un-
bewussten Anteile, deines Egos.«

Mica hörte aufmerksam zu, auch wenn sie nicht alles verstand. 

Doch der Enthusiasmus und die Energie von Tina faszinierten sie. 
Ihre Freundin würde sich nicht derart für ein Thema begeistern, 
wenn da nichts dran wäre. Dazu war sie viel zu intelligent und 
welterfahren.

Tina war nun in Fahrt gekommen und erzählte eben von karmi-
schen Verstrickungen. Mica hing noch dem letzen Satz nach und 
hätte fast den nächsten verpasst.

»Möglicherweise haben Martin und du Karmisches aus einem ande-
ren Leben zu lösen und deshalb kommst du nicht von ihm los.« 

Mica zuckte zusammen. Ihre Freundin schien es nicht zu bemer-
ken, stand auf und machte sich auf den Weg zum Klo.

Mica blieb gedankenversunken zurück. Sie hatte bisher noch nie an 
die Möglichkeit gedacht, dass es frühere oder ›andere‹ Leben geben 
könnte. Jetzt war es für sie vorstellbar, dass Menschen mehrmals 
lebten. Aber sie wollte jetzt nicht über sich und Martin nachden-
ken. Sie erinnerte sich an die Begegnung mit Jason in Australien. 
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Er war ihr auf Anhieb so vertraut gewesen. Sie hatten darüber 
gesprochen und gewitzelt, dass sie sich bestimmt schon aus einem 
früheren Leben kannten. Plötzlich machte das Sinn.

Die Erinnerung an Jason löste eine tiefe Trauer in Mica aus. 

Meist waren die Gedanken an Jason das Einstiegstor in ihre Traum-
welt, in der sie für einen kurzen Augenblick ihre graue Realität 
hinter sich lassen konnte. Heute war das anders.

»Was ist denn los, meine Liebe?« Ihre Freundin war an den Tisch 
zurückgekommen und betrachtete sie besorgt.

Mica spürte, dass sich Tina ernsthaft Sorgen machte. Sie gab sich 
einen Ruck und erzählte ihr von ihren Nächten.

»Wenn ich aufwache, habe ich keine Kontrolle mehr über meinen 
Körper. Ich kann mich nicht aufrichten und weder meine Beine noch 
meine Arme bewegen.« Die Tränen liefen ihr über die Wangen. 
»Tina, das war früher nie so. Ich habe Angst!«

»Seit wann hat es sich verändert? Seit die Probleme mit Martin zu-
genommen haben?«
Mica nickte bedrückt.

»Dein Körper gibt dir Zeichen. Du kannst dich nicht bewegen, weil 
du keine Erdung mehr hast. Deine Seele und dein Geist sind nicht 
mehr richtig in deinem Körper verzahnt. Du flüchtest vor deiner 
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Beziehung, in der du nicht mehr glücklich bist. In diesen Momenten 
möchtest du das Leben, das du lebst, nicht mehr leben.«  

Mica schaute sie entgeistert an. Die Tränen flossen in Strömen. Ihr 
Brustkorb zog sich zusammen und sie spürte, wie sie innerlich zu 
zittern begann. Der Drang, wegzurennen und sich zu  verstecken, 
wurde übermächtig. Doch sie wusste, dass Tina sie sicher nicht vom 
Haken liess und spürte, dass sie ihr heute zuhören würde, auch 
wenn sie den ungeschönten Spiegel vorgehalten bekommen würde.

Und tatsächlich, Beispiel um Beispiel zählte Tina auf, warum Mica 
nicht glücklich sein konnte: Die ewigen Diskussionen mit Mar-
tin, die zu nichts führten. Die Missverständnisse und Schmerzen, 
von ihm nicht gesehen und verstanden zu werden. Die Last der 
Familie, die sie alleine trug. Alle ihre Träume und Wünsche, die 
zu leben sie sich nicht mehr erlaubte. Selbst mit Malen hatte sie 
aufgehört. Wie sie mit jedem Jahr grauer und langweiliger wurde. 
Ihrer Mutter immer ähnlicher.

Mica glaubte, ihr Herz würde vor Schmerzen zerspringen. Nur der 
liebevolle Blick ihrer Freundin hielt sie noch aufrecht. Je länger sie 
Tina in die Augen schaute, desto mehr begannen sich die Schmer-
zen zu lösen. Mit einem lauten Seufzer stiess sie die Luft aus und be-
gann wieder normal zu atmen. Völlig unbewusst hatte sie die ganze 
Zeit die Luft angehalten. Sie lehnte sich zurück, schloss die Augen 
und versuchte ihre Gedanken zu sortieren. Was, wenn Tina recht 
hatte? Wenn das, was in den Nächten geschah, Warnsignale waren? 
Hinweise, dass es in ihrem Leben hinten und vorne nicht stimmte? 
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Dass der Zeitpunkt da war, genauer hinzuschauen und zu verän-
dern, was nicht mehr passte? Für einen kurzen Moment spürte sie 
Erleichterung und einen Hauch von Freiheit. Erschrocken schüttel-
te sie den Kopf und holte tief Luft.

»Was ich dir schon lange erzählen wollte: Wir haben das Hotel in 
Italien gebucht. Direkt am Strand mit Meersicht. Ich freue mich 
so. Martin hat im Moment riesigen Stress. Die Ferien werden ihm 
guttun. Wir können als Familie entspannen und gemeinsam Dinge 
unternehmen. Der Strand ist zauberhaft und es gibt tolle Ausflüge. 
Die Kinder sind schon ganz aus dem Häuschen.«

Tina schaute sie betroffen an. Aber sie sagte nichts.

*

Er hasste es, zu spät zu kommen. Mit eiligem Schritt bog Alex um 
die Ecke und hätte Céline fast umgerannt.

»Hallo Céline. Tut mir leid, dass ich zu spät bin. Wartest du schon lange?«

Mit einem strahlenden Lächeln verneinte sie. Schwungvoll öffnete 
sie die Türe und trat ein. Alex folgte ihr zögerlich. Er wusste, dass es 
eines der Lieblingsrestaurants seiner Tochter war. Sein Geschmack 
war es nicht. Zu klein und zu alternativ. Seine Tochter hatte es sich 
schon an einem Tisch in der Mitte des Raumes bequem gemacht.
›Auch das noch‹, dachte Alex, ›ausgestellt wie ein Fisch im Aqua-
rium.‹ Er setzte sich ihr gegenüber und schaute sich um.  
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Nur wenige Tische standen im Raum. Die Atmosphäre war 
schlicht, der Stil französisch.

»Bestellst du für mich bitte ein stilles Wasser?«

Als Alex aufsah, war seine Tochter bereits auf dem Weg zum Klo. 
Alex schaute sich um. In der Ecke sassen zwei Frauen und unter-
hielten sich angeregt. Vor allem die mit den langen braunen Haa-
ren schien zu sprechen. Sie tat dies unüberhörbar. Alex schnappte 
ein paar Gesprächsfetzen auf. Offenbar hielt sie ihrer Freundin 
eben einen Vortrag über den Sinn des Lebens. Genau verstand er es 
nicht. Hatte sie eben etwas von anderen Leben erzählt? Da musste 
er sich wohl verhört haben.

»Was möchten Sie trinken?«
Die Kellnerin stand vor ihm und lenkte seine Aufmerksamkeit 
von dem Gespräch ab. ›Schade!‹, dachte Alex. ›Gerade jetzt, wo es 
spannend wird.‹

Er bestellte das Wasser für Céline und fragte nach der Weinkarte 
für sich. Der erstaunte Blick der Kellnerin und die Auswahl an 
Hauswein Rot und Weiss war Anlass genug, um ebenfalls ein Was-
ser zu bestellen. Er kam sich in seinem Armani-Anzug und dem 
weissen Hemd mit Krawatte sehr deplatziert vor.

›Céline hätte mich ja nicht gleich zu Beginn fünf Minuten lang 
alleine lassen müssen‹, haderte er in Gedanken. ›Sie weiss doch, dass 
ich mich hier nicht wohlfühle.‹
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Unruhig blickte er sich um. Doch schien sich ausser ihm selber nie-
mand an seinem Äusseren zu stören. Trotzdem zog er schnell seine 
Krawatte aus und atmete tief durch. Es war einfach unangenehm, 
so hier zu sitzen.

Dann kam seine Tochter zurück und erlöste ihn von seinem Lei-
den. Bewundernd betrachtete er sie. Aus seiner kleinen Céline war 
eine grosse, schlanke Frau geworden. Trotz ihrer erst 19 Jahre hatte 
sie mit ihrer natürlichen und warmherzigen Art eine wundervolle 
Ausstrahlung. Ihr Lächeln war ansteckend und verbreitete sofort 
gute Laune. Erstaunt stellte Alex fest, dass seine Augen feucht ge-
worden waren und wie er fast vor Stolz platzte.

›Irgendetwas muss ich anscheinend doch richtig gemacht haben‹, dach-
te er versonnen.

Kaum dass sie ihr Essen bestellt hatte, fragte Céline auch schon 
nach.

»Und? Hast du dein Geburtstagsgeschenk gelesen? Wie gefällt dir die 
Reise des Hirtenjungen?«

Auf eben diese Frage hatte Alex gehofft. Aber nun war er vollstän-
dig überfordert angesichts dieser Direktheit. Wie weit sollte er sich 
seiner Tochter öffnen? Immerhin war er ja auch noch ihr Vater! 

Wie sollte er sich ausdrücken? Erstaunt stellte er fest, dass es ihm 
schwerfiel, seine Empfindungen überhaupt in Worte zu fassen.  
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Die ungewohnte und für ihn unangenehme Umgebung irritierte 
ihn ausserdem. Er fühlte sich abgelenkt und konnte sich einfach 
nicht mit seiner ganzen Aufmerksamkeit auf seine Tochter und ihr 
Gespräch konzentrieren.  

Eigentlich war es doch immer so! Alex war verblüfft über diese Er-
kenntnis. Es war ihm einfach nicht möglich, loszulassen.

Zum Glück brachte die Bedienung den Salat für Céline ziemlich 
schnell. Mit einem freudigen »Der sieht aber gut aus!« machte sich 
Céline sofort über ihn her.

Alex versuchte einen neuen Anlauf. Doch kaum hatte er seine 
Aufmerksamkeit auf Céline fokussiert, wurde er schon wieder vom 
Gelächter am Nachbartisch abgelenkt. Sofort hatte er das scherzen-
de Paar wahrgenommen. Es war fast, als müsste er permanent alles 
unter Kontrolle haben. Merkwürdig, so hatte er das noch nie ge-
sehen. Er hatte es immer als eine Gabe verstanden, Situationen und 
andere Menschen in Sekundenschnelle scannen und einschätzen zu 
können. Und sich dann auch sofort dementsprechend anzupassen 
und auf die anderen einzugehen. Ein ehemaliger Chef hatte es ein-
mal in einem Feedbackgespräch zu schwierigen Verhandlungen mit 
einer Delegation aus dem Nahen Osten auf den Punkt gebracht: 

»Alex, manchmal glaube ich, du bist wie ein Chamäleon. Unglaub-
lich, wie du ihre Sorgen und Wünsche verstanden hast. Wie wenn du 
einer von ihnen wärst.«
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Was Alex damals als grosses Kompliment verstanden hatte, hinter-
liess nun einen schalen Nachgeschmack.

›Was, wenn dieses sofortige Anpassen und Einschwingen nichts ande-
res als mein Drang nach Kontrolle ist?‹, fragte er sich erschrocken. 

›In jeder Situation und in jeder Begegnung schlüpfe ich sofort in die 
Rolle, die am besten passt. Spiele diese perfekt, überlasse nichts dem 
Zufall und kann so nichts falsch machen.‹

Er konnte sich keinen Reim darauf machen. Woher sollte denn 
die Angst kommen, etwas falsch zu machen? Geringer Selbstwert? 
Kaum, so erfolgreich, wie er sein ganzes Leben lang gewesen war. 
Selbstwertgefühl musste er mehr als genug haben. Beruhigt nahm 
er einen Schluck Wasser. 

Plötzlich schüttelte er den Kopf.

»Aber wer bin ich denn, wenn ich mein ganzes Leben in Rollen ge-
lebt habe?«, sprach er halblaut vor sich hin.

Céline sah von ihrem Teller auf. »Papa, ist alles in Ordnung mit dir? 
Was hast du grade gesagt?«

Gedankenverloren nickte Alex nur. Als hätte die Stimme seiner ge-
liebten Tochter einen inneren Start-Knopf gedrückt, spulte sich vor 
seinem inneren Auge sein ganzes Leben im Schnellvorlauf ab. 
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Seit er denken konnte, war er dem Erfolg hinterhergerannt. Schon 
als kleiner Junge wollte er besser sein als andere. Besonders schlimm 
wurde es nach dem Selbstmord seines Vaters. Er war damals 16 und 
wurde noch verbissener. Erfolg als oberstes Credo, in der Schule 
aber auch auf dem Sportplatz. Ein Vorhaben, ein Projekt jagte 
das nächste, eines noch grösser und wichtiger als das andere. Zum 
Erfolge feiern blieb selten Zeit. Die nächste noch grössere Aufgabe 
wartete bereits. Die Karriere im Grosskonzern, die Heirat mit Alice 
und damit die Zugehörigkeit zu einer der wichtigsten Bostoner 
Familien als Höhepunkte. Die Identifikation mit dem Job und 
der Firma war immer wichtiger als seine eigenen inneren Wün-
sche und Bedürfnisse. Tüchtigkeit um jeden Preis. Basti hatte ihn 
damit aufgezogen, dass er wohl einen Pyjama mit dem Firmenlogo 
zum Schlafen tragen würde. Und als Alex ihm stolz von dem Bild 
mit dem Chamäleon erzählt hatte, meinte Basti sarkastisch: »Pfau 
würde auch gut passen. So aufgeplustert wie du dich manchmal zur 
Schau stellst, um deine Wichtigkeit zu zeigen.«

Was war davon noch übrig geblieben? War sein ganzes Leben ein 
Kartenhaus, erbaut aus Oberflächlichkeiten, aus vergänglichen 
Dingen wie Karriere, Geld und Status? Alles eine riesige Illusion, 
eine grosse Lüge, um nie hinschauen zu müssen, wer er wirklich 
war? Wer war der Mann hinter all diesen Masken, den Rollen, die 
er in seinem Leben so perfekt gespielt hatte? War da überhaupt 
jemand zu Hause, ganz tief in ihm drin?

»Papa, was ist denn los mit dir? Ist wirklich alles o.k.?«
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Céline fragte ihn nun mit Nachdruck. Er hatte keine Ahnung, wie 
lange er seinen Gedanken nachgehangen hatte. Ihrem sorgenvollen 
Gesichtsausdruck nach, musste es ganz schön lange gewesen sein.
»Ja, ja, alles bestens«, antwortete er mit Verzögerung. »Dein Ge-
schenk war ein Volltreffer. Ich habe es im Flugzeug in einem Zug 
gelesen. Es hat mich ganz schön zum Nachdenken gebracht.« ›Und 
durchgerüttelt und -geschüttelt‹, ergänzte er in Gedanken. Das woll-
te er seiner Tochter aber so nicht sagen. Noch nicht, jedenfalls.

Bevor sie nachfragen konnte, servierte die Kellnerin nun auch sein 
Mittagessen und die beiden vertieften sich in ihre Mahlzeit. Ihm 
kam diese Störung gelegen. Die Reise durch sein Leben hatte ihn 
mitgenommen und er wollte sich zuerst innerlich sammeln. Dann 
erst würde er sich auf ein Gespräch mit seiner Tochter einlassen 
können.

Alex war froh, dass Céline nicht weiter nachhakte. Ihm war klar, 
dass ihr seine Aufgewühltheit unmöglich entgangen sein konnte, 
aber offenbar spürte sie, dass ihr Vater Zeit brauchte. Geschickt 
wechselte sie das Thema und erzählte ihm von einem Konzert, 
welches sie unlängst besucht hatte.

Nachdem die Teller abgeräumt waren und beide einen Espresso vor 
sich stehen hatten, nahm Alex all seinen Mut zusammen.

»Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick? Diese tiefe Liebe, die im 
Buch beschrieben wird?«
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WIE SIEHT DEIN WEG AUS?

Michelle und Alexander haben es geschafft: Sie sind angekommen! 
Sie haben ihre Sehnsüchte und Ängste erkannt und sind daran 
gewachsen. 

Wo stehst du auf deinem Weg? Was sind deine Sehnsüchte, deine 
Ängste? Was sind die nächsten Schritte, die jetzt bei dir anstehen, 
damit du ankommst? Und wie könnte sie aussehen, die optimalste 
Version von dir selbst?

Im zweitägigen Seminar „Erkenne deinen Weg“ begleiten dich Lisa 
Maria und Arthur auf deiner ganz persönlichen Reise. Sie unter-
stützen dich dabei, zu erkennen, was dich aktuell blockiert, und 
zeigen dir, wie du dich davon befreist. Deine blinden Flecken kom-
men ins Bewusstsein und werden so sichtbar. Prägungen, Muster 
und Glaubenssätze, karmische Themen, Ahnenthemen und vieles 
mehr können Schicht um Schicht transformieren.

Dieses Seminar gibt dir die Möglichkeit, Lisa Maria und Arthur 
kennenzulernen und all das, was du im Buch gelesen hast, in Tiefe 
zu verstehen und selbst zu erfahren. Denn: Auch du kannst das er-
leben, was die beiden Figuren im Buch gespürt haben. 

Wann und wo das nächste Seminar stattfindet – und wie du dich an-
melden kannst, erfährst du hier: www.lisamaria-und-arthur.ch/Weg.
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